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$)afroutHenritt
SJon ®mtl gering

2Bir ftonben fct)ön ausgerichtet in Seit) unb ©lieb oor bem
©chuthaufe su 3t. ©ine fdmurgerabe tebenbige Steihe. Stur
©cbönbächlers Schmerbaucb ftanb cor. Ser Keine runbiidje
Kerl ftetlte feinen ©üggelifriebbof, als märe er minbeftens Bun»
besrat. 21ber er tonnte ja fchließlicb nichts bafiir. Saran mar
einsig unfer Küchenchef, SBachtmeifter griß, fchutb, ber uns
burch feine tufmurifchen Kunftgriffe bas Wers im ßeibe lachen
machte. Unfer etmas su jung geratene ab interim=Kommanbant
forgte smar eifrigft. bafür, baß bas Thermometer unferer Sehens»
freube nicht su hoch ftieg unb unfer ©pect fchön sart „burch»
Sogen" mürbe. Sas gelang ihm bei uns ausgeseidmet, nur bei
©chönbächler mißlang ber Spedangriff. Scbönbäcbter lieh fich
tueber aus ber Stühe noch aus feiner Sicfleibigfeit bringen, unb
fo ftanb halt fein Bauch in ber fchnurgeraben Steiße nor.

2ltfo mir ftanben in Steih unb ©lieb unb ermarteten unferen
Kommanbanten sum Wauptoerlefen. ©r mar fonft bie BünUlich»
feit fetbft. Weute Stbenb aber lieh er auf fich -marten. Unb als
er enblich mit sehn SJtinuten Berfpätung erfchien, fchmang er
in einer behanbfchuhten Stechten einen meißen Settel unb rief
fchon uon meitem: ,;211arm!" „©ottfrieb «Stufe!"

SBir ftieben auseinanber mie ©preue, roenn ber SSinb bar»
ein bläft. Unfere Siebenfachen maren rafch beifammen unb oer»
laben. Sah im Kantonnement unter bem Stroh noch einige
SBeinflafchen surücfblieben, tat nichts sur ©ache. Sie maren ja
— leer!

Ser Kommanbant rief mich su fich unb gab mir ben Befehl,
fofort mit unfern „Stabfahrern" nach 3$. noraussufahren unb
für unfer neues Kantonnement beforgt su fein. 3<h folle mich
fputen, ba oorausfichtlich noch anbere Kompagnien nach 33.

läuten. —Sta atfo! Sann los!
2üir fieben «SJtann fauften los, mie aus einem Kanonenrohr

herausgefchoffen. 2lber mir hatten Bed). Unfere oorfintflutlichen
BriuaüSrahtfpulen bocften unb fraffen su oiel Bferbefräfte.
SBir muhten treten unb trampen, als hätten mir fchmere Tanfs
3u fchieben. «Schon bei ber erften Wäuferede machte Sürchers
Winterreifen Warafiri unb legte feine ©ingemeibe bloß.

Ser 21benb mar prächtig, unb ehe am ftahlblauen Stacht»
himmet bie ©ngef bie Wimmelsampetn ansünbeten, bie fich im
See mieberfpiegelten, an beffen rechtem Ufer mir bahinfubren,
tonnten mir einen entsüdenben Sieden ©rbe unferes fchönen
Weimatlanbes berounbern. 2tllmähti<h mürbe es bunlfer. Bon
unfern fechs Stennmafchinen befah nur eine Sicht, unb bas
funktionierte grab gleich mie bie Sampen ber fieben törichten
Sungfrauen. 2Bir fuhren atfo im Sunfeln. Samit mir lein

Üebenbes SBefen überfuhren, fangen unb pfiffen mir im 21fforb.
3Bir haben benn auch meber SJienfch, noch Kaße, noch Wulm ums
Weben gebracht. Sas märe auch nicht gut möglich gemefen. Sie
meiter oorne mit Kies unb Schotter beftreute Strohe fcfjüttette
unfere Knochen berart, bah fie guietfcßten unb mir — fluchten.

3n T. hätten mir absmeigen müffen, um bie ©.»Schlucht
hinaufsuflettern. „Seit ift ©etb", fagt Onfet ©am. 3d) hatte
Befehl, fo rafch mie möglich nach 33. su lommen. Ser 2öeg mar
nicht ttorgefchrieben. 2Bir fuhren grabaus bis S. unb fteltten uns
unb unfere ©öppet bort auf bie Blattform bes lefeten Seilbäfm»
ehens, bas uns nach 33. hinauf sog.

Sie Station tag etma sehn SJtinuten nom Sorfe entfernt.
33. mar halb erftürmt. 2Bir fuhren birelt auf ben „Bären" los.
Bitte — ber „Bären" mar bie einsige SBirtfchaft bes Keinen
3uraborfes. 3m „Bären" follten meine SJtannen einen oerbien»
ten 3mbih einnehmen; unterbeffen mollte ich ben Werrn ®e»
meinbepräfibenten auffuchen, bamit er mir behilflich fei bei ber
©uche eines Kantonnementes. ©s mar immerhin fchon fpät am
21benb, unb ich hatte nicht nur für bie SJtannfcßaft, fonbern auch
;für unfere Bferbe für Unterkunft su Jorgen.

211s mir ben „Bären" anheuerten, ftanb auf ber Stiege
sum ©ingang, bie Wänbe tief in bie Wofentafdjen nergraben, bas
erfte menfchliche SBefen, bas uns in 33. oor bie 21ugen tarn:
©in SJtann mit einem serfranften Schnurrbart unb einer Slafe,
bie nicht mit Wimbeerfirup begoffen morben mar. ©r fchmanfte,
als liefe ein ©rbbeben unter feinen güßen hinmeg. 3<h hielt
ben SJtann für ben 2Begfned)t bes Sorfes unb fprach ihn an:

„Sagen Sie mir, bitte, mo ber Werr ©emeinbepräfibent
mohnt!"

Ser SJtann fah mich erft groß an, trat bann smei Schritte
surüd, um fich on bas Stiegengelänber ansulehnen. Ses SJtan»

nes oertilale Wage mar fo mehr ober meniger geftüfet. Sann
erft nahm er feine Wänbe aus ben Wofentafcljen, tippte mit smei
Singern an feine SJtüße unb fagte bann mit majeftätifcher 33ofe:

„C'est moi!"
Winter meinem Siüden hörte id) ein unterbrüdtes Sachen.
©ine Kunftpaufe trat ein. Sie Überreichung mar su groß,

als baß ich bem Werrn ©emeinbepräfibenten fofort hätte meine
SBünfche unterbreiten tonnen. 3d) mußte mich erft erholen.

21ber bann rüdte id) bamit bocfe heraus. 3eben Safe mieber»
holte ich smei», breimal; ber Werr fchien ein etmas hartgefottenes
Trommelfell su befißen.

„3n brei Stunben ungefähr mirb bie Kompagnie anrüden,
unb bis bahnt muß alles Happen. 3d) unb Sie finb oerantmort»
lieh bafür!"

2Bir oerfügten uns alle suerft einmal in bie Söirtsftube.
©s traf fid), baß ber „23ären" einen rounberfchönen Tans»

faal befaß; ben reguirierte ich atlfogteich für bie Kompagnie. Sie
Werren Offisiere fanben Unterfunft in ben Simmern bes Saft»
haufes unb für bie Unteroffisiere belegte ich ein Sälchen im
erften Stod mit Befchïag. Sas mar glüdlich befeßafft.

3d) trat mieber in bie SBirtsftube unb mollte mit bem
©emeinbepräfibenten nun gleich Ställe für bie 33ferbe Jüchen
gehen. 2tber ber Werr mar bereits oerfdjrounben.

Sie 2Birtin melbete, er fei auf Sfrohfudje ausgegangen.
3e nun, bann mar's recht unb id) feßte mich su meinen

SJtannen, bie fich gütlich) taten.
211s bann aber 23iertelftunbe um 23iertelftunbe oerftrich,

ohne baß fich ber ©emeinbepräfibent mieber bliden ließ, mürbe
es mir boch etmas fchmummerig um bie oberen Slippen herum
unb ich befchloß, auf eigene 3nitiatioe oorsugehen unb Ställe
unb Stroh SU Jüchen.

SJlit einem 23auernlnecht, ber in ber Sßirtsftube faß, machte
ich mich auf. Ser SJlann mußte Befcheib. 3m 23ertaufe einer hal»
ben Stunbe ftanben auch für unfere 33ferbe bie Ställe bereit.
SJlit ber Befchaffung non Stroh haperte es. Sod) erhielten mir
bann enblich auch bas unb Bunft smei Uhr morgens maren mir
mit ber Werrichtung bes Kantonnementes fij fertig.

3d) fragte ben hilfsbereiten Bauernlnecht, mas benn mit
ihrem 33räfibenten los fei, ob ihm immer bie fieber heiß laufe
unb er ölen müffe, baß es tropfe.

Ser Knecht lächelte ein oietbeutiges ßädjeln unb Iraßte fich
hinter ben mohlgeratenen Ohren. Sann meinte er:

„3hr müßt es ihm nicht bös auslegen, SBachtmeifter! Unfer
33räfibent hat oielen Kummer unb Sorgen unb ..." er bämpfte
feine Stimme su einem glüftern „... unb su Waufe ein Sleib»
eifen!" — 21ha!

„3a, unb menn's su Waufe su toll su» unb hergeht unb bas
Küchengefdjirr glügel erhält, bann fann's oortommen, baß un»
fer Bräfibent eins mehr auf ben 3afm nimmt, als ihm gut tut.
So mirb's auch heute gemefen fein!" Sta ja, menn bas fo mar!

Sem Werrn Bröfibenten blieb bie Strafprebigt erfpart;
benn mir haben anberntags — feine grau gefehen unb gehört!
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Patrouillenritt
Von Emil Hering

Wir standen schön ausgerichtet in Reih und Glied vor dem
Schulhause zu N. Eine schnurgerade lebendige Reihe. Nur
Schönbächlers Schmerbauch stand vor. Der kleine rundliche
Kerl stellte seinen Güggelifriedhof, als wäre er mindestens Bum
desrat. Aber er tonnte ja schließlich nichts dafür. Daran war
einzig unser Küchenchef, Wachtmeister Fritz, schuld, der uns
durch seine kulinarischen Kunstgriffe das Herz im Leibe lachen
machte. Unser etwas zu jung geratene ad interim-Kommandant

'sorgte zwar eifrigst dafür, daß das Thermometer unserer Lebens-
freude nicht zu hoch stieg und unser Speck schön zart „durch-
zogen" wurde. Das gelang ihm bei uns ausgezeichnet, nur bei
Schönbächler mißlang der Speckangriff. Schönbächler ließ sich

weder aus der Ruhe noch aus seiner Dickleibigkeit bringen, und
so stand halt sein Bauch in der schnurgeraden Reihe vor.

Also wir standen in Reih und Glied und erwarteten unseren
Kommandanten zum Hauptverlesen. Er war sonst die Pünktlich-
keit selbst. Heute Abend aber ließ er auf sich warten. Und als
er endlich mit zehn Minuten Verspätung erschien, schwang er
m einer behandschuhten Rechten einen weißen Zettel und rief
schon von weitem: „Alarm!" „Gottfried Stutz!"

Wir stieben auseinander wie Spreue, wenn der Wind dar-
>ein bläst. Unsere Siebensachen waren rasch beisammen und ver-
laden. Daß im Kantonnement unter dem Stroh noch einige
Weinflaschen gurückblieben, tat nichts zur Sache. Sie waren ja

leer!
Der Kommandant rief mich zu sich und gab mir den Befehl,

sofort mit unsern „Radfahrern" nach P. vorauszufahren und
für unser neues Kantonnement besorgt zu sein. Ich solle mich
sputen, da voraussichtlich noch andere Kompagnien nach P.
kämen. —Na also! Dann los!
^ Wir sieben Mann sausten los, wie aus einem Kanonenrohr
herausgeschossen. Aber wir hatten Pech. Unsere vorsintflutlichen
Privat-Drahtspulen bockten und frassen zu viel Pferdekräfte.
Wir mußten treten und trampen, als hätten wir schwere Tanks
zu schieben. Schon bei der ersten Häuserecke machte Zürchers
Hinterreifen Harakiri und legte seine Eingeweide bloß.

Der Abend war prächtig, und ehe am stahlblauen Nacht-
Himmel die Engel die Himmelsampeln anzündeten, die sich im
See wiederspiegelten, an dessen rechtem Ufer wir dahinfuhren,
konnten wir einen entzückenden Flecken Erde unseres schönen
Heimatlandes bewundern. Allmählich wurde es dunkler. Von
unsern sechs Rennmaschinen besaß nur eine Licht, und das
funktionierte grad gleich wie die Lampen der sieben törichten
Jungfrauen. Wir fuhren also im Dunkeln. Damit wir kein

Gebendes Wesen überfuhren, sangen und pfiffen wir im Akkord.
Wir haben denn auch weder Mensch, noch Katze, noch Huhn ums
Leben gebracht. Das wäre auch nicht gut möglich gewesen. Die
weiter vorne mit Kies und Schotter bestreute Straße schüttelte
unsere Knochen derart, daß sie quietschten und wir — fluchten.

In T. hätten wir abzweigen müssen, um die T.-Schlucht
hinaufzuklettern. „Zeit ist Geld", sagt Onkel Sam. Ich hatte
Befehl, so rasch wie möglich nach P. zu kommen. Der Weg war
nicht vorgeschrieben. Wir fuhren gradaus bis L. und stellten uns
und unsere Göppel dort auf die Plattform des letzten Seilbähn-
chens, das uns nach P. hinauf zog.

Die Station lag etwa zehn Minuten vom Dorfe entfernt.
P. war bald erstürmt. Wir fuhren direkt auf den „Bären" los.
Bitte — der „Bären" -war die einzige Wirtschaft des kleinen
Iuradorfes. Im „Bären" sollten meine Mannen einen verdien-
ten Imbiß einnehmen; unterdessen wollte ich den Herrn Ge-
meindepräsidenten aufsuchen, damit er mir behilflich sei bei der
Suche eines Kantonnementes. Es war immerhin schon spät am
Abend, und ich hatte nicht nur für die Mannschaft, sondern auch
Für unsere Pferde für Unterkunft zu sorgen.

Als wir den „Bären" ansteuerten, stand auf der Stiege
zum Eingang, die Hände tief in die Hosentaschen vergraben, das
erste menschliche Wesen, das uns in P. vor die Augen kam:
Ein Mann mit einem zerfransten Schnurrbart und einer Nase,
die nicht mit Himbeersirup begossen worden war. Er schwankte,
als liefe ein Erdbeben unter seinen Füßen hinweg. Ich hielt
den Mann für den Wegknecht des Dorfes und sprach ihn an:

„Sagen Sie mir, bitte, wo der Herr Gemeindepräsident
wohnt!"

Der Mann sah mich erst groß an, trat dann zwei Schritte
zurück, um sich an das Stiegengeländer anzulehnen. Des Man-
nes vertikale Lage war so mehr oder weniger gestützt. Dann
erst nahm er seine Hände aus den Hosentaschen, tippte mit zwei
Fingern an seine Mütze und sagte dann mit majestätischer Pose:

„E'ezt moi!"
Hinter meinem Rücken hörte ich ein unterdrücktes Lachen.
Eine Kunstpause trat ein. Die Überraschung war zu groß,

als daß ich dem Herrn Gemeindepräsidenten sofort hätte meine
Wünsche unterbreiten können. Ich mußte mich erst erholen.

Aber dann rückte ich damit doch heraus. Jeden Satz wieder-
holte ich zwei-, dreimal: der Herr schien ein etwas hartgesottenes
Trommelfell zu besitzen.

„In drei Stunden ungefähr wird die Kompagnie anrücken,
und bis dahin muß alles klappen. Ich und Sie sind verantwort-
lich dafür!"

Wir verfügten uns alle zuerst einmal in die Wirtsstube.
Es traf sich, daß der „Bären" einen wunderschönen Tanz-

saal besaß; den requirierte ich allsogleich für die Kompagnie. Die
Herren Offiziere fanden Unterkunft in den Zimmern des Gast-
Hauses und für die Unteroffiziere belegte ich ein Sälchen im
ersten Stock mit Beschlag. Das war glücklich beschafft.

Ich trat wieder in die Wirtsstube und wollte mit dem
Gemeindepräsidenten nun gleich Ställe für die Pferde suchen
gehen. Aber der Herr war bereits verschwunden.

Die Wirtin meldete, er sei auf Strohsuche ausgegangen.
Je nun, dann war's recht und ich setzte mich zu meinen

Mannen, die sich gütlich taten.
Als dann aber Viertelstunde um Viertelstunde verstrich,

ohne daß sich der Gemeindepräsident wieder blicken ließ, wurde
es mir doch etwas schwummerig um die oberen Rippen herum
und ich beschloß, auf eigene Initiative vorzugehen und Ställe
und Stroh zu suchen.

Mit einem Bauernknecht, der in der Wirtsstube saß, machte
ich mich auf. Der Mann wußte Bescheid. Im Verlaufe einer Hal-
ben Stunde standen auch für unsere Pferde die Ställe bereit.
Mit der Beschaffung von Stroh haperte es. Doch erhielten wir
dann endlich auch das und Punkt zwei Uhr morgens waren wir
mit der Herrichtung des Kantonnementes fix fertig.

Ich fragte den hilfsbereiten Vauernknecht, was denn mit
ihrem Präsidenten los sei, ob ihm immer die Leber heiß laufe
und er ölen müsse, daß es tropfe.

Der Knecht lächelte ein vieldeutiges Lächeln und kratzte sich

hinter den wohlgeratenen Ohren. Dann meinte er:

„Ihr müßt es ihm nicht bös auslegen, Wachtmeister! Unser
Präsident hat vielen Kummer und Sorgen und ..." er dämpfte
seine Stimme zu einem Flüstern „... und zu Hause ein Reib-
eisen!" — Aha!

„Ja, und wenn's zu Hause zu toll zu- und hergeht und das
Küchengeschirr Flügel erhält, dann kann's vorkommen, daß un-
ser Präsident eins mehr auf den Zahn nimmt, als ihm gut tut.
So wird's auch heute gewesen sein!" Na ja, wenn das so war!

Dem Herrn Präsidenten blieb die Strafpredigt erspart:
denn wir haben anderntags — seine Frau gesehen und gehört!
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